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Die Erneuerung des Dreibundes.
Graf Goluchowski, der für beide Reichs-

hälften Oeſterreich- Ungarns gemeinſame
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten,
hat vor den Delegationen, d. h. vor den Aus-
ſchüſſen des öſterreichiſchen und bes ungariſchen
Parlaments, die alljährlich abwechſelnd nach
Wien und Budapeſt zur Berathung der gemein-
ſamen Angelegenheiten, (Auswärtiges, Kriegs-
macht und Verwaltung von Bosnien und
Herzegowina) zuſammenberufen werden, eine
längere Rede über die auswärtige Lage
verleſen. Dieſe regelmäßige wiederkehrende
Darlegung wurde in dieſem Jahre mit be-
ſonderer Spannung erwartet, weil ſie, wie
man annahm, Aufſchluß über die Frage der
Erneuerung des Dreibunds-Vertrags bringen
würde. Dieſe Erwartung iſt denn auch nicht
getäuſcht worden. Graf Goluchouski konnte
verkünden, daß bindende Zuſicherungen der
Betheiligten vorliegen, wonach der Vertrag „in
ſeinem vollen Werthe“ erhalten bleiben wird.
Der Vertrag war zuletzt auf ſechs Jahre
bis Mai 1903 unverändert verlängert
worden. Die Worte „in ſeinem vollen
Werthe“ deuten darauf hin. daß das
Bündniß auch jetzt wieder auf die gleiche Zeit
dauer in ſeiner alten Form erneuert wird.
Damit wären alſo die franzöſiſchen Beſtreb-
ungen, dem Dreibund ſeinen bisherigen Werth
durch Entfernung der auf einen franzöſiſchen
Angriffskrieg bezüglichen Beſtimmungen zu
nehmen, geſcheitert. Jtalien bleibt mit den-
ſelben Rechten und Pflichten wie bisher Mit
glied des Bundes.

Jn den Delegationen gab der Abg. Kramarec,
der vor Jahr und Tag einmal vor einem
franzöſiſchen Leſepublikum den Dreibund als
ein „abgeſpieltes Klavier“ bezeichnet hatte,
der Mißſtimmung der Czechen über die Er-
neuerung des Bündniſſes durch Angriffe auf
den deutſchen Reichskanzler Ausdruck. Er
berief ſich auf die Rede des Grafen v. Bülow,

Gratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“
-—m——-2

Dienſtag, den 13.

in der geſagt war, daß das Bündniß mit
Jtalien für Deutſchland zwar von Werth,
aber doch keine abſolute Nothwendigkeit ſei.
Wir glauben, daß gerade dieſe, ſeiner Zeit
noch von einzelnen deutſchen Nörgelblättern
mißverſtandene Bemerkung in ihrer diplo-
matiſchen Wirkung ſehr klug berechnet war
und ganz weſentlich dazu beigetragen hat,
den Erfolg der franzöſiſchen Einflüſterungen
bei den Jtalienern zu zerſtören. Es kamen
dann noch die mündlichen Beſprechungen des
Grafen v. Bülow mit Prinetti in Venedig
und mit Graf Goluchowski in Wien hinzu,
um das Ergebniß zu erzielen, das jetzt in
den öſterreichiſch ungariſchen Delegationen
verkündet werden konnte. Dabei führte Graf
Goluchowski über die friedliche Wirkung der
Parallel-Aktionen von Dreibund und Zwei-
bund in Europa, über das japaniſch- engliſche
und das franzöſiſch-rufſiſche Uebereinkommen
in Oſtaſien ganz dasſelbe aus, was Graf
v. Bülow in jder Rede als das „Syſtem
der Gegengewichte“ bezeichnet hatte. Wir
dürfen daher wohl das Hauptverdienſt an der
Erneuerung des Bündniß Vertrages mit
Italien dem deutſchen Staatsmann zumeſſen.

Zur Krankheit der Königin
Wilhelmine.

Rotterdam, 10. Mai. Wegen der
typhöſen Jnfektion im Schloſſe Loo, von der
die Königin betroffen wurde, haben die Aerzte
Maßregeln vorgeſchrieben betreffs der für den
Hof zu ben utzenden Milch und Sahne. Jm
Einverſtändniß mit dem Prinzen Heinrich
ſollen dieſe Nahrungsmittel künftig nur von
eigenem Vieh bezogen werden. Das alte im
Schloßpark gelegene Ge höft „Marianne“ (das
ſo genannt wurde nach der Schweſter König
Wilhelms III.) ſoll zu dieſem Zwecke wieder-
um in Dienſt geſtellt werden. Schon hat
man angefangen mit dem Bau eines neuen

Mai 1902. 142. Jahrgang.
Stalles, und binnen wenigen Tagen
wird genau auf Tuberkuloſe u. ſ. w. ge-
prüftes Milchvieh käuflich erworben werden.
Mit der Kontrolirung des Viehes im
Stalle wurde der Reichsvieharzt C. Schil-
peroort in Apeldoorn beauftragt. Zur
Zeit trinkt die Königin indeſſen nur gekochte
Milch, welche in dem an das Krankenzimmer
ſtoßenden Gemach in Gaspfannen gewärmt
wird. Die mediciniſchen Autoritäten betrachten
ſolche Vorſichtsmaßregeln jedoch für unzu-
reichend, ſofern nicht auch die alte Kanaliſation
des Schloſſes ſorgfältig geprüft werde, weil
verſeuchte Kanaliſation oft Typhusinfection
verurſacht hat. Dies war thatſächlich der
Fall im Anfang des vorigen Jahrhunderts,
wo der damalige Kronprinz von Preußen
ebenfalls infolge verſeuchter Kanaliſation im
Schloſſe an Typhus erkrankte.

Zu der Kataſtrophe auf Martinique
liegen folgende Meldungen vor:

New-York, 9. Mai. Nach einer Depeſche
aus St. Thomas von heute ſchätzt man jetzt
die Zahl der auf Martinique Umgekommenen
auf 40,000.

Paris, 10. Mai. Jn einem an den
Kolonialminiſter ge richteten, von geſtern
aus Fort de France datirten Telegramm be-
ſtätigt der Generalſekretär des Gouvernements
von Martinique, daß die Stadt St. Pierre
vollſtändig zerſtört und die Bevölkerung um-
gekoramen ſei. Der Generalſekretär meldet
in dem Telegramm noch, daß er von dem
Gouverneur und deſſen Gemahlin keine Nach-
richten habe, und daß es daher immer wahr-
ſcheinlicher werde, daß ſie ebenfalls umge-
kommen ſind. Die Aufräumungsarbeiten
haben, wie es in dem Telegramm veiter
heißt, begonnen. Zur Verhütung des Aus-
bruches von Epidemien ſeien von den Be-

hörden Maßnahmen getroffen, daß die aufge-

fundenen
m2Leichen verbrannt werden. Die

Rettung der Bewohner der Umgegend von
St. Pierre wird durch Dampfer bewerkſtelligt,
die ſie nach Fort de France bringen. Da dasſtoß Lebensmittel-Depot von St. Pierre ver-

nichtet iſt, holt der „Suchet“ Lebensmittel von
Guadeloupe.

Paris, 10. Mai. Ueber die Kataſtrophe
auf Martinique wird aus NewYork noch
gemeldet Die Kataſtrophe ereignete ſich völlig
unerwartet. Jn der Nacht vom 7. zum
8. Mai wurde der Lavaregen geradezu ſchreck
lich. Die Kataſtrophe kam blitzähnlich. Wie
der Kapitän des Dampfers „Roddam“ be-
richtet, trat im Augenblick des Vulkanaus-
bruchs infolge des Aſchenregens völlige Dunkel-
heit ein. Glücklicherweiſe befand ſich der
„Roddam“ unter Dampf und konnte ſich in-
folge deſſen entfernen. Zwei Matroſen waren
durch das Unglück der Kat aſtrophe ſo aufge-
regt, daß ſie über Bord ſprangen. Man kennt
noch nicht die Zahl und Namen der auf der
Rhede verloren gegangenen Dampfer.

Frankfurt a. M., 10. Mai. Aus
NewYork meldet die „Frankf. Ztg.“: Der
brittiſche Poſtdampfer „Esk“ fuhr 'vorletzte
Nacht fünf Meilen von der Küſte an St. Pierre

vorbei, wurde vollſtändig mit Aſche bedeckt
und erblickte in der Richtung von St. Pierrenur u indur chdringliche Wolken. Ein Boot

wurde ausgeſetzt. Es fuhr an die Küſte, ſahaber nur Peanoerfünte Luft und Flammen.

Zwei Kabeldampfer, welche nach Unterbrechung
des Kabels nach Martinique fuhren, wurden

Nach ungefähren Schätzungen kamen
40,000 Menſchen um. Die bisher freiſtrömenden
texaniſchen Oelquellen ſind in den letzten
Tagen verſiegt, ſo daß Pumpenanlagen her-
gerichtet werden müſſen.

London, 10. Mai. Reuters Bureau
meldet aus St. Lucia unter dem 9. Mai:
Heute Nachmittag traf der Dampfer „Roddam“

ze rſtör r.

hier ohne Anker ein. Zwölf Mann der Be

Der Cüge Saat.
Roman von E. von Wald-Zedtwitz.

45)
(Fortſetzung.)

„Und dennoch hätten wir die unſer innerſtes
Leben betreffenden Mittheilungen nicht ver-
geſſen ſollen. Jch mache mir beinahe Vor-
würfe darüber und bin feſt entſchloſſen, es
jetzt nachzuholen.“

Wieder ſchürte der Major die Gluthen,
aber er ſah wohl, daß die Röthe, welche auf
den Wangen ſeines Weibes lag, nicht allein
der Widerſchein derſelben war.

„Und was brachte Dich gerade heute auf
dieſe Gedanken, welche Dich ſchwermüthig zu
ſtimmen ſcheinen

„Der Name Malten.“
Adda verſuchte feſt zu ſprechen, aber Lutze

hörte doch, daß ihre Stimme ein wenig
ſchwankte. Wieder ſchlang ſie die Arme um
ihn. „Lutze, es gab eine Zeit, wo ich einen
jungen Geiſtlichen dieſes Namens liebte.“

Der Major ſah ihr gerührt in das Geſicht.
Wie eine Beſchämung kam es bei der kind-
lichen Offenheit ſeiner Frau über ihn. Er
mußte ſie küſſen.

„Unod liebſt Du ihn noch?“
„Lutze, ſcherze damit nicht,

bitter weh.“
„Das iſt ferne von mir.“
„Nein, ich liebe ihn nicht mehr. Seit ich

Dich ſah, Lutze, ſind die Gefühle, welche ich
für den Gefährten meiner Jugend bis dahin

Du thuſt mir

noch immer hegte, andere ganz andere
geworden.“

„Jſt es Dir ſchwer geworden,
Dich zu trennen

„Nein nein. Faſt ſchäme ich mich,
einzugeſtehn. Jch habe es gar nicht bemerkt,
die Wandlung hat ſich unbewußt vollzogen.
Du hatteſt mich in einen munderſamen Traum
gewiegt, und als ich aus ihm zur Wirklichkeit
erwachte da da

„Liebſt Du mich
„Ja ja und tauſendmal ja! Und

für Jenen empfand ich nur innige Freund-
ſchaft.“

„Das finde ich begreiflich.“
„Denke ich darüber nach ſo bin ich mir

ein Räthſel. Dich liebe ich, Lutze, wahr, un
umſtößlich; ſollte meine Liebe zu Malten da
mals eine Täuſchung geweſen ſein? Jch kann
es mir nicht denken.“

„Das Menſchenherz beſitzt die wunderliche
Fähigkeit, zweimal zu lieben

„Haſt Du an Dir ſelbſt --7“ Adda ſchwieg
beſchämt. Sie fühlte ſich ihrem Gatten gegen-
über unendlich klein. Er nahm großmüthig
ihr Bekenntniß entgegen und in ihr ſtiegen
Regungen der Eiferſucht ſchon bei dem Ge
danken auf, daß er das hätte thun können,
was ſie that. Lutze lächelte jenes Lächeln,

von ihnen

welches die Herzen im Sturm nahm.
„Nein, Adda, mein heiliges Ehrenwortdarauf, ich habe nur Ein Weib wahrhaft ge

liebt und dieſe Eine
„Bin ich!“ Sie ſank an ſeine Bruſt.Biſt Du!“

„Oh, wie ſich's hier ſchön und ſicher ruht

ſchön ſo ſchön!“
Es dauerte nicht lange, ehe Adda ſich aus

dem wonnigen Seelenrauſche befreien, zur
Wirklichkeit zurückkehren und ängſtlich fragen
konyte: „Wenn aber nun jener Prediger
Malten derjenige iſt

„So wird es „mich für Dich freuen, daß
Du hier einem Dir naheſtehenden Menſchen
e gneſt und Dein Freund ſoll mein Freund
ein.“

„Lutze!“ Er fühlte ihre Lippen auf ſeiner
Stirn. Wie traut war es im Zimmer! Die
flackernden Flammen, dieſe wohlthuende Be
leuchtung, das leiſe Ticktack der Stutzuhr auf
dem Kaminſims und welche Wonne, dem
Herzſchlage eines geliebten Mannes zu lauſchen.
„So iſt Eiferſucht Deinem Herzen fern

„Eiferſucht?“ lachte Lutze. Adda küßte ihn
wieder.

„Vergiß, was ich ſagte, wie konnte ich
einen Gedanken hegen, der Dich ſo herab-
geſetzt

Der Major drohte ihr ſcherzend mit dem
Finger: „Ei, wie, man ſucht Niemandenhinter der Thür, hinter welcher man ſelbſt
nicht ſchon geſtanden hat.“

Adda ſchlug die Augen nieder. „Jch weiß
wirklich nicht, ob ich von dieſem Fehler frei
wäre wenn

„Wenn die eiſerne Nothwendigkeit an Dich
heranträte, ihn in allen Schattirungen zu
entfalten,“ lachte Sternfeld.

Adda verbarg den Kopf an ſeiner Bruſt.
„Führe mich nie in Verſuchung, in dieſen

ab bſcheulichen Fehler zu verfallen, lieber
M ann.

„Herr Baron v. Wandrup wünſcht ſeine
Aufwartung zu machen,“ meldete Friedrich in
dieſem Augenblicke.

„Aufwartung lachte Adda.
„Wandrup, mein alter Freund Wandrup,wo kommt der her?“ rief Herr v. Sternfeld

freudig. „Sehr angenehm! Nicht wahr,
Adda? Bitte erſchrick nicht vor ihm, er iſt
wie aus dem Urwalde entſprungen,“ und
damit eilte er ihm entgegen. Die natürliche
Frage, warum ſich damals das Herzens-
bündniß zwiſchen Adda und Malten nicht voll
zog, blieb ungefragt.

Adda bedauerte dies lebhaft, ſie hatte ſie
erwartet und es wäre ihr leichter geworden,
im Anſchluß daran auch ihrem Gatten ihr
letztes Geheimniß, wie ſie ihn ſchon weit
früher als damals in Florenz liebte, anzu-
vertrauen. Oh und dann war es ſo ſchön
zu Zweien geweſen, nun kam noch ein un
berufener Dritter dazu. Aber er war ein
Freund ihres Mannes, foglich auch der ihrige.

Eben erſchien Herr v. Wandrup mit Lutze
in der Thür. Adda ihre Mißſtimmung ſchnell
überwindend, ſtand auf, um dem Fremden
entgegen zu gehen und ihn zu begrüßen.
Aber faſt betroffen blieb ſie ſtehen, eine
ſolche Erſcheinung hatte ſie doch nicht er-
wartet.

Eine kleine,
immerfort lachend:

fleiſchige Kugel wälzte ſich
„Menſch, alſo beweibt

biſt Du ha ha ha,“ in dasZimmer. Fortſetzung folgt.)
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ſatzung ſind todt.
Schnelligkeit, mit welcher das Unglück herein-
brach. „Roddam“ konnte, obgleich er mit
äußerſter Schnelligkeit in See ging, den
Flammen nicht entgehen.

New York, 10. Mai. Ein heute Nach-
mittag 1 Uhr 46 Minuten in Fort de France
aufgegebenes Telegramm meldet: Das Erd-
beben hat aufgehört, die vulkaniſchen Erupti-
onen dauern jedoch noch an.

Aufhebung des Diktatur-
Paragraphen.
Merſeburg, den 12. Mai.

Völlig unerwartet kommt aus dem Elſaß
die Nachricht, daß der Kaiſer Veranlaſſung
genommen hat, Schritte zu thun, um den
ſogenannten Diktatur Paragraphen aufzu-
heben. Das Weitere bleibt beſonderer Ge-
ſetzgebung vorbehalten.

Es liegen folgende Mittheilungen darüber vor:
Straßburg i. E., 10. Mai. Der

Kaiſer hat folgenden Erlaß an den Statt-
halter gerichtet: „Um den Einwohnern von
ElſaßLothringen einen beſonderen Beweis
Meines Wohlwollens zu geben, ſowie im
Vertrauen auf die reichstreue und loyale Ge-
ſinnung, die ſich je Jänger deſto mehr in der
Bevölkerung der Reichslande befeſtigt hat
und die Mir bei Meinen wiederholten Be-
ſuchen dieſer dem Vaterlande zurückge-
wonnenen Länder in unzweideutiger Weiſe
entgegengetreten iſt, will Jch Sie ermächtigen,
wegen Aufhebung des S 10 des Geſetzes vom
30. Dezember 1871, betreffend die Einrichtung
und Verwaltung, mit dem Reichskanzler in
Verbindung zu treten, den Jch ermächtigen
werde, einen entſprechenden Geſetzentwurf
dem Bundesrath vorzulegen. Sie wollen
dieſen Meinen Erlaß zur öffentlichen Kenntniß
bringen. Hohkönigsburg. Wilhelm I. R.“

Paris, 11. Mai. Die Preſſe bringt
zahlreiche Kommentare zur Aufhebung des
Dictatur Paragraphen. Die „Roöpublique
Frangaiſe“ ſieht darin eine große und er-
freuliche Erleichterung, über welche Frankreich
ſich des Urtheils zu enthalten habe, da es
ſich um allzu ſchmerzliche Erinnerungen handle.
Die „Libre Parole“ iſt peinlich von der
Maßregel berührt. Denn ſo ſehr man
ſich für die Elſaß-Lothringer freuen müſſe,
ſo ſei ſie doch ein Zeichen dafür, daß
Frankreich nur noch als ein geographiſcher
Begriff ohne Aktivität betrachtet werde. Das
ſei eine Folge der Dreyfuß- Angelegenheit.
Die „Autorits“ begrüßt die Beſeitigung des
Paragraphen mit Genugthuung, glaubt aber,
die Geſinnung der Provinzen werde die-
ſelbe bleiben. „Gaulois“ mißt der Maß-
regel eine große Bedeutung bei. Sie ſei
nicht ſo ſehr ein Akt der Großmuth, als viel-
mehr der Gerechtigkeit. „Figaro“ ſagt, trotz
des gezeigten Entgegenkommens würde eine
zweihundertjährige Erinnerung nicht verwiſcht
werden.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 11. Mai. (Hofnachrichten.)
Der Kaiſer iſt geſtern in Wiesbaden
eingetroffen. Heute früh um 8/, Uhr begab
ſich der Monarch mit den Herren ſeiner Um-
gebung zu Fuß nach der dem Schloſſe gegen-
überliegenden evangeliſchen Hauptkirche und
wohnte dort dem Gottesdienſte bei. Am
ſpäteren Vormittag unternahm der Kaiſer
eine Spazierfahrt nach dem Neroberg. Der

Schloßplatz iſt beſtändig von einer großen
Menge von Publikum beſetzt.

Prinz Georg Wilhelm von Cum-
berland, der Bruder der Prinzeſſin Max
von Baden, iſt bei ſeiner Jmmatrikulation
an der Univerſität Heidelberg nach dem
„Neuen Wiener Tagbl.“ ſoeben als „Grb-
prinz von Braunſchweig-Lüneburg“
in die Matrikel eingetragen worden. Das
Wiener Blatt folgert aus dieſer Titulatur,
daß allem Anſchein nach Vorbereitungen ge-
troffen ſeien zur Vorbildung des Prinzen für
die Beſteigung des braunſchweigiſchen Thrones
in nicht ferner Zeit. Die „B. N. N.“ be
merken dazu: „Obwohl dieſe Nachricht mit
der bisher bekannt gewordenen Stellung-
nahme der verantwortlichen, im Reich und
in Preußen maßgebenden Stellen nicht über
einſtimmt, halten wir für möglich, daß eine
Braunſchweiger Thronfolge des älteſten Sohnes
des Prinzen von Cumberland in's Auge ge-
faßt iſt. Wenn der Sohn des depoſſedirten
Königs von Hannover keinen abſoluten Ver
s auf alte Anſprüche und keine völlige

nerkennunng der beſtehenden ſtaatsrechtlichen
Verhältniſſe im Deutſchen Reich glaubt geben
zu können, ſo iſt das vom Enkel eher zu er
warten. Selbſtverſtändlich kann ohne eine
ſolche bindende Verpflichtung von einer Thron

Dies zeigt die entſetzliche

Bereicherung des Programms.

beſteigung des Cumberlander Prinzen nicht
die Rede ſein.

Metz, 10. Mai. Heute Vormittag fand
die Enthüllung eines Denkmals ſtatt, das
bei Rezonville von ehemaligen Angehörigen
des Huſaren- Regiments Kaiſer Franz Joſeph
von Oeſterreich, König von Ungarn (Schleswig-
Holſtein.) Nr. 16 zur Erinnerung an die
Attacke errichtet worden iſt, die das Regiment
am 16. Auguſt 1870 ritt. An der Feier,
welche unmittelbar an der franzöſiſchen Grenze
ſtattfand, nahmen Abordnungender 16. Huſaren,
der Zietenhuſaren Nr. 3 und des 13. Dragoner-
regiments, ſowie andere Kavallerie-Regimenter
Theil; ferner waren Offiziere und Unteroffiziere
erſchienen, die die Attacke mitgeritten haben,
ebenſo der Bezirkspräſident von Lothringen
Graf von Zeppelin, der Kommandant von
Metz und der Oberbürgermeiſter von Rezonville;
auch die Kriegervereine der Umgegend nahmen
an der Feier Theil. Konſiſtorialrath Bueßler
hielt die Weihrede. Unter den zahlreichen
Kränzen, die an dem Denkmal niedergelegt
wurden, befand ſich auch einer vom Kaiſer
Franz Joſeph.

Cokales.
Merſeburg, 12. Mai.

Von der „„Elektriſchen.“ Am geſtrigen
Sonntag ſtand Merſeburg unter dem Zeichen
der „Elektriſchen“. Die Bahn war von früh
bis Abends von Fahrluſtigen beſetzt, und
unſere Nachbarſtadt Halle ſtellte ein recht an-
ſehnliches Kontingent von Sonntags-Aus-
flüglern. Der Fahrplan iſt bereits am
11. März im „Kreisblatt“ veröffentlicht
worden danach verkehren die Züge in der
Zeit von 6 Uhr Morgens bis 8 Uhr Morgens
halbſtündig, d. h. vom Hotel Rudolf aus in
der Richtung Schkopau abfahrend, von da
ab viertelſtündig. Die letzten Wagen Abends
fahren hier ab: 9s bis Halle, 1015 und 1045
je bis Ammendorf. Ob der Fahrplan in
dieſer Geſtalt beſtehen bleiben wird der
letzte Zug von Halle trifft hier
Abends 1020 ein iſt noch nicht beſtimmt.
Jedenfalls wird die Direktion auf billige
Wünſche wohl Rückſicht nehmen. Das all-
gemeine Urtheil, ſoweit in ſo kurzer Zeit von
einem ſolchen die Rede ſein kann, geht dahin,
daß die Bahn für Merſeburg und Umgegend
doch eine recht angenehm empfundene Er-
leichterung des Verkehrs bedeutet. Beiſpiels-
weiſe ſei erwähnt, daß heute Publikum aus
Ennewitz und aus Beeſen in unſerer Expe-
dition verkehrte, und daß die Betreffenden die
„Elektriſche“ benutzt hatten, nicht um einmal
damit gefahren zu ſein, ſondern weil ſieihnen ſehr
bequeme Verbindung geſchaffen hat. Be-
ſonders der Herr aus Ennewitz wußte die Ver
beſſerung der Verbindung im Vergleich zu
früher gar nicht genug zu loben. Wir
möchten mit unſerm Urtheile nicht voreilig
ſein, glauben aber, daß die Bahn für den
Kreis und die Stadt Merſeburg eine nennens-
werthe Belebung des Verkehrs bedeuten wird.

Orgelkonzert. Das geſtern, Sonntag,
Nachmittag im Dom ſtattgehabte Orgel-
konzert lobt zuvörderſt Herrn Dr. Hermann
Dettmer's ſehr ſchöne Manual- und Pedal-
Technik, weniger die Wahl der Kompoſitionen.
Nach dem einleitenden Vortrage des in der
Form knappen italieniſchen Orgelkonzertes
G-dur, ähnlich dem inhaltlich bedeutenderen
italieniſchen Klavierkonzert Johann Sebaſtian
Bach's, welche beide nach Hans von Bülow
wir heute einfach Sonate nennen, führt uns
der Konzertgeber vorſichtig mit zwei Stücken
„Kyrie eleison“ uud „Benedictus“ auf den
Orgelkomponiſten Max Reger. Dieſe beiden
Nummern von denen das erſte ſeiner oft
ſehr ſchönen, am Schluſſe Wagner ſtreifenden
Harmonik wegen hervorzuheben, das Bene-
dictus in ſeiner Lißt anhauchend, ſehr
wirkenden Chromatik zu loben iſt, nebſt der
Jnvokation aus der Dmoll Sonate, ſind das
Produkt ſpirituellern Jmpulſes, alſo der
Erguß einer außergewöhnlichen Anregung;
dieſe 3 Nummern waren die den Komponiſten
als ſolchen uns empfehlenden und wurden
von Herrn Dettmer klar und fein regiſtrirt
vorgeführt. Und hier ſind die Grenzen der
Orgel gezogen: Die beiden Phantaſien über
„wie ſchön leuchtet“ und „wachet auf“, von
der wir der erſteren den Vorzug genießbarer
Faktur wegen geben, werden bei vollerem
Werke das opus nicht größer machen, vielmehr
die Reception abſchwächen, wie denn die
oſtentativ vermerkte „herrliche Choral-Fuge“
unter dem Tumulte der Bäſſe die Durch-
ſichtigkeit der Stinmen einbüßte. Die Auf-
nahme des Namen Brahms, des gewaltigen
Symphonikers, Lied- und Klavierkomponiſten
an dieſer Stelle erſcheint uns inopportun.
Die Angabe der Taktart iſt eine unnöthige

8.

Für Lehrerinnen. Nach der Prüfungs
ordnung iſt von Lehrerinnen,
Prüfung der Schulvorſteherinnen zugelaſſen
werden wollen, auch nächzuweiſen, daß ſie
mindeſtens zwei Jahre in Schulen unter
haben. Ein zur Kenntniß des Kultusmini-
ſters gelangter Einzelfall hat dieſem Veran-
laſſung gegeben, zu beſtimmen, daß der
Forderung der erwähnten Vorſchrift nur durch
eine Thätigkeit an öffeutlichen und privaten
Schulen genügt wird und die etwaige Thätigkeit
einer Lehrerin an ſogenannten Familien
ſchulen oder Familienzirkeln auf die vorbe-
zeichnete Zeit nicht in Anrechnung kommen kann.

Nach einer Entſcheidung des Kultusminiſters
dürfen auch an privaten höheren Mädchen-
ſchulen nur ſolche Lehrkräfte beſ chäftigt werden,
welche für den Unterricht an dieſen Anſtalten
auch formell befähigt ſind.

Für Militäranwärter im Bezirke des 4.
und 11. Armeekorps. Geſucht werden 20. Mai:
Bernburg, Landes -Heil- und Pfeflegeanſtalt für
Geiſteskranke: zwei Jrrenwärter, je 20 M. Kaution,
500 M. Gehalt jährlich ber völlig freier Station;
1. Juki, Köthen, Magiſtrat: Feldaufſeher, 800 bis
1200 M., freie Dienſtkleidung und Ausrüſtung;
1. Juni, Freyburg a. U., Magiſtrat: Kaſſenkontrolleur
und Stadtſekretär, 1200 bis 1800 M. 1. Juli
Heiligenſtadt, Landrathsamt: Gemeindeförſter, 900
bis 1000 M. ſofort, Genthin, Amtsgericht: Kanzlei-
gehülfe, 5 bis 10 Pf. für jede Seite Schreibarbeit;
ſofort, Gröningen, Magiſtrat: zweiter Polizeiſergeant
Magiſtratsdiener und Feldpolizeiſergeant, 900 bis
1100 M. 25 M. Bekleidungs und 30 M. Kurgelder
für die Familie; 1. Juli, Heuthen (Kreis Heiligen-
ſtadt): Gemeindeförſter, 900 bis 1000 M. ſofort,
Kelbra, Magiſtrat: Kaſſenkontrolleur 1000 M.
Kaution, 1000 bis 2000 Mark Gehalt jährlich;
Lichtenburg (Kreis Torgau), Strafanſtalt: Schreiber,
900 M. Liebenwerda: Polizeiſergeant, 950 bis
1200 M. Aſchersleben, Amtsgericht: Kanzleigehilfe,
5 bis 10 Pf. für jede gelieferte Seite; Taugermünde
Magiſtrat: Nachtpolizeiſergeant, 1020 bis 1320 M.
einſchließlich 60 M. Kleidergeld und 120 M.
Wohnungsgeld 1. Auguſt, Weißenfels, Poſtamt:
Poſtſchaffner, 1144 M. ſofort, Allendorf a. Werra,
Magiſtrat: Feldhüter und Nachtwächter, 600 bis
770 M. 1. Juli, Arnſtadt (Thüringen), Magiſtrat:
Magiſtratsſekretär, 1500 bis 2100 M. ſofort, Kaſſel,
Regierung: Hilfs-Hausdiener, 950 M. 1. Juni,
Haarhauſen (Herzogthum Gotha) und Wenigenjenag,
Poſtamt: Landbriefträger, je 700 M. und 60 M.
Wohnungsgeld jährlich ſofort, Neuſtadt a. O.,
Poſtamt: Poſtſchaffner, 700 bis 1000 M. und 60 M.
Wohuungsgeld.

Provinz und Umgegend.
Halle, 9. Mai. Jn der Gaſtſtube der

Bernſteiniſchen Reſtauration hatten am Mitt-
woch mehrere Maler bis zum Abend gearbeitet
und beim Verlaſſen des Raumes den Gashahn
nicht genügend zugedreht. Jnfolgedeſſen hatte
ſich die Stube nach und nach mit Gas an-
gefüllt. Als Frau Bernſtein nach mehreren
Stunden dieſes Zimmer noch einmal betreten
wollte und dabei ein brennendes Licht in der
Hand trug, erfolgte eine furchtbare Exploſion
durch welche ſämmtliche Fenſterſcheiben ein
gedrückt und in dem angrenzenden Kaufladen
allerlei Verwüſtungen angerichtet wurden. Die
Frau erlitt dabei Brandwunden am Kopf,
am Geſicht und an den Händen, welche jedoch
nicht lebensgefährlich ſein ſollen.

Schkölen, 7. Mai Vor 300 Jahren,
am Himmelfahrtstage 1602, hat ſich, ſo be
richtet wenigſtens das „Weißenf. Tgbl.“, in
der alten Kirche zu Hainichen eine ſeltſame
Geſchichte zugetragen. Der Schullehrer von
Zſchorgula hatte abends vorher aus dem
Holze Maien geholt und einige davon im
Dunkeln in die Stube geſtellt. An eine der-
ſelben hatte ſich eine Otter gehängt und
mit nach Hauſe tragen laſſen. Während der
Nacht hatte ſie ſich in der Hoſentaſche des
Lehrers verborgen, war auch beim Anzeehen
des Kleidungsſtückes am Morgen darin ver
blieben und mit in die Kirche zu Hainchen
genommen worden. Während des Gottes-
dienſtes zog ſie der Lehrer mit dem Taſchen-
tuche heraus und ſchleuderte ſie voll Ent
ſetzen auf den Platz vor dem Altare. Jn-
folgedeſſen entſtand ein großer Lärm, viele
Leute liefen aus der Kirche: der Lehrer fing
an zu zittern und fiel in Ohnmacht. An der
Hand und am linken Beine hatte er gelbe

laſen, wurde aber davon vom Bader in
Schkölen geheilt. Die Otter wurde von einem
Junker von Plauſig, dem die Schlänge ent
gegen kam, als er zur Kirche eintrat, erſchoſſen.

Lippen (Kr. Weißenfels), 9. Mai. Die
Seifenfabrik des kürzlich verſtorbenen Herrn
Serfling haben die Kaufleute Guſtav Dinger
in Zeitz und Albert Bräutigam in Oſter-
feld käuflich erworben und führen di-ſelbe
unter der alten Firma „Serfling u. Komp.“
weiter.

Delitzſch, 9. Mai. Ueber das Eiſen
bahnunglück bei Zſchortau hielt im Fi-
nanzausſchuß der bayriſchen Abgeordneten-
kammer der Reichstags und Landtagsabge-
ordnete Ritter v. Lama einen Vortrag,
worin er über die Urſachen des Unglückes
und über die Art der Verletzungen der Ge-
tödteten und Schwerverwundeten ſprach.
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Redner zollte den Bemühungen des Bahn-
perſonals, ſofortige Hilfe zu bringen, alle An
erkennung, ſprach ſich aber über das Verhalten
der Zſchortauer Bewohnerſchaft nicht günſtig

aus. So ſei beiſpielsweiſe erſt der ſechſten
Aufforderung des zufällig in demſelben Zuge
reiſenden Arztes, Waſſer zu bringen, Folge
geleiſtet worden. Herr von Lama iſt infolge
des ausgeſtandenen Schreckens leidend.

Aus Thüringen, 10. Mai. Jn Groß-
liebringen im Schwarzathal wurde am 6.
Mai der erſte diesjährige Luzerneklee geſchnitten

ein Ereigniß, deſſen ſich die älteſten Leute
nicht zu erinnern wiſſen. Jn Saalfeld
hat man abermals verſucht, die Scheunenreihe
in Brand zu ſtecken, indeſſen iſt auch diesmal
der Verſuch mißlungen, da das Feuer wieder
verlöſchte. Jn Gotha hat ſich ein 60 Jahre
alter, nüchterner und ſparſamer Mann er-
hängt, weil ihm ſein langjähriges Arbeits
verhältniß in einer Ziegelei gekündigt worden

war. Jn Apolda wurde bei einem
Familienſtreit ein 20 Jahre altes Mädchen
von ihrem Vater derart verletzt, daß es drei
Stunden ſpäter ſeinen Geiſt aufgab.

Erfurt, 9. Mai. Die neue Fang vor
richtung an den Wagen der Straßen-
bahn beſtand geſtern ihre Probe, und zwar
ausgezeichnet. An der Ecke der Wilhelms-
ſtraße nnd der Walkmühlgaſſe lief ein Fox-
terrier direkt auf den Wagen Nr. 40 zu.
Sofort ließ der Führer die Fangvorrichtung
ſchleifen, und der Hund ſaß zappelnd im
Netze. Munter ſprang er dann, ohne ſich der
Gefahr, in der er ſchwebte, bewußt zu ſein,
aus dem Netz.

Hackpfüffel (Kr. Sangerhauſen), 8. Mai.
Als der 60 jährige Rentier, frühere Gutsbe-
ſitzer Gottlob Hoffmann geſtern Abend ſein
im zweiten Stockwerke gelegenes Schlafzimmer
aufſuchen wollte, fiel er zur Treppe hinab
und blieb todt liegen. Jedenfalls hat ihn
ein Herzſchlag getroffen.

Heiligenſtadt, 9. Mai. Der Truppen
übungsplatz für das 11. Armeekorps ſoll,
nachdem nach langem Streite das Eichsfeld
endgiltig fallen gelaſſen iſt, mit dem
Uebungsplatz für das 18. Korps vereinigt
und in das Gelände der Gemeinden Wermerths-
hauſen (Kreis Marburg) und Rüddingé hauſen
(Prov. Oberheſſen) gelegt werden. Es dürfte
dies der größte Militärübungsplatz in Deutſch
land werden.

Vom Harz, 7. Mai. Ueber die Lungen-
heilſtätte in Altenbrak (unweit Thale)
dringen ſehr ſchlimme Dinge in Oeffentlichkeit.
Man berichtet darüber: Vor dem herzoglichen
Oberverwaltungsgericht zu Braunſchweig ge
langte in den letzten Tagen eine Klage des
praktiſchen Arztes Dr. med. Pintſchovius
aus Altenbrak gegen das herzogliche Ober-
ſanitäts-Kollegium zur Verhandlung, das dem
Kläger vor einiger Zeit die Konzeſſion zum
Weiterbetriebe der von Dr. Pintſchovius in
dem idylliſch an der Bode gelegenen Harzer
Kurorte Altenbrak geſchaffenen Lungenheil-
ſtätte entzogen hatte. Die Verhandlung er
gab jedoch das Vorhandenſein derartig fkan-
dalöſer Zuſtände in dem Altenbraker Sana-
torium, daß der Kläger nicht nur mit ſeinem
Verlangen auf Belaſſung der Konzeſſion rund-
weg abgewieſen wurde, ſondern daß die Folge
ſeiner Klage höchſtwahrſcheinlich noch ein
Strafprozeß gegen ihn aufgrund des 8 223
des Str.G.B. ſein wird. Dr. Pintſchovius
hatte die Konzeſſion für die von ihm in
Altenbrak geplante Lungenheilſtätte am 22.
Mai 1888 erhalten. Er richtete die mitten
im Orte gelegene „Villa Emma“ für dieſen
Zweck ein und ſoll in den neunziger Jahren
einen regen Zulauf von Schwindſüchtigen
aller Grade gehabt haben. Die Behandlung
der armen Kranken war jedoch ſowohl in
ärztlicher wie in moraliſcher Hinſicht uner-
hört leichtfertig und gewiſſenlos, ſo daß ſchon
Ende 1890 vielfache Klagen ſowohl von ſeiten
der zahlreichen Patienten wie auch von ſeiten
des Gemeindevorſtandes bei dem herzoglichen
Oberſanitäts-Kollegium einliefen. So ar
Dr. Pintſchovius in ſeinen tönenden Pro-
ſpekten das Vorhandenſein einer Schwefelkoch-
ſalzquelle in Altenbrak angekündigt, ohne daß
ſeine Patienten jemals erfahren haben, wo

dieſelbe eigentlich befand. Ferner wurde
Klage darüber geführt, daß ſich die männlichen
Kranken von der Kochfrau abreiben laſſen
mußten, da ein geſchultes Wärterperſonal
trotz des großen Umfanges der Anſtalt voll
ſtändig fehlte. Die Hausarbeiten mußten die
ſchwindſüchtigen Kaſſenmitglieder der Orts-
krankenkaſſen ausführen, und da unter dieſen
Umſtänden oft an reiner Wäſche Mangel war,
ſo mußten die Patienten die alte Wäſche
wieder anziehen. Das Tollſte bei der Sache
war aber, daß der Leiter der Muſteranſtalt
nach den Bekundungen ſeiner früheren Aſſiſtenz-
ärzte und der mit ſeiner Unterſuchung betrauten

erärzte ſeit Jahren an chroniſchem Alkoholis-O
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Nummer 110. 1902., Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Dienſtag, den 13. Mai.
mus leidet, der ſich u. a. darin äußerte, daß Dr.
Pintſchovius bei der gemeinſamen Mittagstafel
das Bier direkt aus einer Batterie vor ihm auf
geſtellter Flaſchen trank. Auch dem Spirituoſen-
genuſſe fröhnte der Arzt in einer ſo ausgedehnten
Weiſe, daß die Patienten den von ihm aus
gehenden Schnapsgeruch nicht zu ertragen ver
mochten. Jn ſeinem faſt chroniſchen Rauſch-
zuſtande behandelte Dr. Pintſchovius ſeine
Patienten, unter denen ſich vornehmlich
Geiſtliche, Lehrer, Studenten, Kaufleute und
Kaſſenkranke befanden, in einer höchſt un
gebührlichen Weiſe. Er rauchte im Beiſein
der ſchwerkranken Leute bis zu fünfundzwanzig
Cigarren am Tage, kümmerte ſich abſolut
nicht um ihr Befinden und trieb ſeine Leicht-
fertigkeit ſo weit, daß er wiederholt ſeine
morphiumſüchtige, mit ekelerregenden Ge-
ſchwüren behaftete Ehefrau mit der Behand-
lung der Kranken betraute. Bei der Reviſion
der Anſtalt ergaben ſich noch weitere haar-
ſträubende Zuſtände, und ebenſo ergab eine
umfangreiche Zeugenvernehmung, daß die
Altenbraker Anſtalt gerade das Gegentheil
einer Lungenheilſtätte geweſen iſt. Das Ge-
richt pflichtete den Ausführungen des
juriſtiſchen Vertreters des Oberſanitäts-
Kollegiums Dr. Semler bei, der die Lang-
muth der Behörden ſolchen ſcheußlichen Zu-
ſtänden gegenüber bewunderte, und wies
deſſen Antrag gemäß Dr. Pintſchovius koſten
pflichtig ab.

Die angeblichen Opfer der Automobil-
Fernfahrt Paris- Berlin.

Um wiederholt laut gewordenen unwahren Be
hauptungen und beunruhigenden Gerüchten über
ſchwere Verletzungen des Publikums bei der
Automobil-Fernfahrt Paris-Berlin ein Ende zu
machen, ſei hiermit feſtgeſtellt, daß bei dem Deutſchen
Automobil-Club, der Oberleitung der Fahrt auf
deutſchem Gebiete, überhaupt nur 4 Unfälle zur
Kenntniß gekommen ſind.

Auf franzöſiſchem Boden (in Reims) iſt ein
Kind, das nach Straßenjungenart aus Uebermuth
vor dem anfahrenden Wagen über die Straße lief,
ohne Verſchulden des Fahrers überfahren und ge-
tödtet worden.

Jn Düſſeldorf iſt ein junger Mann angefahren;
derſelbe hatte eine unerhebliche Fleiſchwunde am
Bein davongetragen. Der Verletzte, welcher die
ankommenden Wagen photographiſch aufnehmen
wollte, war wiederholt von einem Gensdarm auf-
gefordert worden, auf dem Bürgerſteige zu bleiben.

Jn Genthin iſt ein kleiner Knabe, der, ähnlich
wie in dem Falle zu Reims, über den Straßendamm
lief, angefahren und zur Seite geſchoben worden;
derſelbe fiel auf den Straßendamm und wurde am
Kopfe verletzt, iſt aber wieder hergeſtellt.

Schließlich iſt noch in Aachen ein Fall gemeldet,
zu dem die Automobil-Fernfahrt Paris-Berlin nur
indirekt in Verbindung ſteht. Jnfolge des herrſchen-
den Gedränges wurde, mehrere hundert Meter von
der Kontrollſtation entfernt, ein alter Mann von
der Straßenbahn überfahren.

Alle vier Unfälle ſind auf mehr oder weniger
grobes Selbſtverſchulden der Verletzten zurückzu-
führen. Die Unfälle ſind ausſchließlich in ge-
ſchloſſenen Städten vorgekommen, in denen die
Rennwagen durch vorausfahrende Radfahrer ge-
führt wurden und eine Geſchwindigkeit von 12-15
Kilometer, alſo die eines trabenden Pferdes nicht
überſchreiten durften. Auf der Rennſtrecke ſelbſt iſt
niemand aus dem Publikum beſchädigt. Gewiß ſoll
unſererſeitsnicht einem rückſichtsloſen Darauflosfahren
das Wort geredet werden. Dieſe Feſtſtellungen ſollen
mehr dazu dienen, das Motorfahrzeug vor unge
rechter Diskreditirung zu vewahren. Zweifellos
hat das Automobil noch eine große Zukunft. Es
wird, wie ſich ſchon jegt zeigt, für Jnduſtrie, Handel,
Land wirthſchaft und Kriegführung neue ungeahnte
Ausſichten eröffnen und weitgehende Umwälzungen
hervorrufen. Unſere Zeit gehört nun einmal dem
Verkehr und nur kurzſichtige Engherzigkeit kann ſich

die Segnungen einer ſo hochbedeutſamen Ver
eſſerung der Verkehrsmittel auflehnen.Jm Zeitalter des Dampfes und der Elektrizität,

der Eiſen und Straßenbahnen wäre es ſeltſam,
wenn man ſich gegen den Gebrauch des Automobils
ſperren ſollte, weil es angeblich eine Gefahr für
das Publikum bieten ſoll. Gegenüber allen
anderen durch Dampf oder Elektrizität getriebenen
Fahrzeugen beſitzt das Automobil den weſentlichen
Vorzug, daß es viel leichter lenkbar iſt und im
Handumdrehen ſeine Richtung verändern kann, auch
weit ſchneller zum Halten zu bringen iſt. So er
klärt es ſich auch, daß Unglücksfälle durch Klein
und Straßenbahnen weit häufiger ſind, als durch
Automobile. Das Automobil wird, wenn es erſt
länger im allgemeinen Gebrauche iſt, ſelbſt am
überzeugendſten nachweiſen, daß es beſſer iſt als
der Ruf, in welchen vorurtheilsvolle, übelwollende
oder auch übertrieben ängſtliche Leute es bringen
möchten. Sicherlich wird auch die im Juli dieſes
Jahres geplante AutomobilLaſtwagenfahrt Leipzig
Apolda Eiſenach darthun, wie ſich aus dem bahn-
brechenden Sportfahrzeug ſchon jetzt ein der Menſch
geit zum Segen gereichendes unſchätzzbar werthvolles

utzfahrzeug entwickelt hat.

Vermiſchtes.
Baumblüthe und Obſtwein. Aus Berlin

ſchreibt maän: Eine Jlluſtration zu den kürzlich im
preußiſchen Abgeordnetenhauſe angeregten Beſtreb-
ge gegen die Trenkſucht liefert die Baumblüthe
in Werder. Nach dieſem weltberühmten Obſtgarten
Berlins pilgern zur Zeit der „Baumblüthe“, etwa
von Anfang bis in die dritte Woche des Mai,

Hnettaiende und aber Hunderttauſende von
Berlinern, um ſich an der Blüthenpracht zu erfreuen,
meiſt aber auch, um bei den betriebſamen Werder
ſchen Obſtzüchtern ein paar Flaſchen Obſtwein ein
zukaufen oder an Ort und Stelle zu trinken Einige
Gläschen Johannisbeerwein genügen ſchon, ſchwachen

Naturen einen mächtigen „Haarbeutel“ und für den
folgenden Tag den niederträchtigſten Kazenjammer
anzuhängen. Dem Naturfreund wird der Genuß
an der „Baumblüthe“ durch den Anblick der alko
holiſirten Menſchenmenge ſtark verleidet. Die Heim-
fahrt an den Sonntagen von Werder und der
„Baumblüthe“ mit den Extrazügen nach Berlin zu
ſchildern, müßte einmal ein federgewandter Tempe-
renzler von ſeinem Standpunkte verſuchen. Ohneünfalle geht es wohl an keinem der „Baumblüthe“

Sonntage ab. Jetzt richtet man ſich durch einen
beſonders für die Ansflügler nach Werder organi-
ſirten „Samariterdienſt“ auf ſolche Wirkungen des
tückiſchen Johannisbeerweins ein. Ganz harmlos
berichten Berliner Blätter: Die Samariterſtation
für Radfahrer, die der Samariterverein Berliner
Radfahrer in der Umgebung Berlins, beſonders im
Grunewald errichtet hat, traten am Himmelfahrts-
tage zum erſten Male in Thätigkeit und zwar in
Rückſicht auf den außerordentlich ſtarken Verkehr
nach bezw. von der Baumblüthe in Werder, auf der
Strecke Berlin Potsdam Werder. Die Samariter,
durch ein weißes mit einem rothen Kreuz verſehenes
Band am linken Arm erkenntlich und mit Verbands-
käſten verſehen, waren auf der Chauſſeein Patrouillen-
dienſt vertheilt, in den einzelnen Ortſchaften waren
Stationen eingerichtet. Während am Tage die
Samariter verhältnißmäßig wenig in Anſprüch ge-
nommen wurden, war ihre Thätigkeit am Abend
eine recht umfangreiche. Zahlreiche Radler, die dem
„ſüffigen“ Werder'ſchen Obſtwein zu viel Vertrauen
geſchenkt und bei der Rückfahrt vielfach karambo-
lirten und ſtürzten, zogen ſich zum Theil nicht un-
erhebliche Verletzungen zu, die dann von den
patroullirenden Samaritern ſachgemäß verbunden
wurden.

Verlin, 11. Mai. Nach Unterſchlagung von
27,200 Mark flüchtig geworden iſt der Rendant des
Konſumvereins der Beamten und Arbeiter des Char-
lottenburger Werkes von Siemens K Halske A.-G.,
Schloſſermeiſter Robert Mann aus Charlottenburg.
Mann ſollte am geſtrigen Nachmittgge die Lieferanten
auszahlen zu dieſem Zwecke hatte er ſich aus der
Hauptkaſſe der Geſellſchaft die Summe von 27,200
Mark ordnungsmäßig anweiſen laſſen. Mit dem
Gelde verſchwand er aus den Bureauräumen, ohne
daß man bisher ſeine Spur auffinden konnte.

Gerichtszeitung.
Köthen, 9. Mai. Vor dem hieſigen Schöffen-

gerichte wurde der Lotterie-Kollekteur Max Braune
wegen verſuchten Betruges zu 100 Mk. Geldſtrafe
oder 15 Tagen Gefängniß verurtheilt. Er hatte
dem Sanitätsrath Fitzau hier zwei Looſe der
Metzer Dombaulotterie verkauft, von denen eins
mit 100 Mk. gezogen wurde. Der Kollekteur
leugnete jedoch dem Gewinner gegenüber dieſe That
ſache in der ſelbſt zugegebenen Abſicht, ſich das
Geld anzueignen. Dem Betrogenen kam aber zu-
fällig eine Ziehungsliſte in die Hand, aus der er
erſah, daß ſein Loos mit einem Gewinne gezogen
worden war. Der Sanitätsrath fragte daraufhin
den Kollekteur noch zweimal, ob ſein Loos that-
ſächlich nicht gezogen ſei, was dieſer jedesmal auf
das Beſtimmteſte in Abrede ſtellte. Nunmehr ließ
er das Loos durch einen Bekannten bei der Haupt-
kollektion präſentiren. Hier war inzwiſchen ſchon
ein Schreiben des Braune eingelaufen, in welchem
dieſer das betreffende Loos für ſich als verloren
angemeldet hatte und auf eine beigefügte Quittung
hin um Ueberſendung des Betrages bat. Angeſichts
des Geſtändniſſes des Angeklagten wurde nur auf
obige Strafe erkannt ſeitens der Staatsanwalt-
ſchaft waren 14 Tage Gefängniß beantragt. Den
ſchwerſten Schaden dürfte der unreelle Kollekteur

aber durch den Verluſt ſeines Geſchäfts erleiden;
die Lotterie-Kollektionen ſind ihm bereits entzogen
worden.

Köthen, 9. Mai. Dieſer Tage wollte ein
junger Mann ſeiner Angebeteten ein Morgenſtänd-
chen bringen, zu welchem Zwecke er auf eine auf
dem Hofe ſtehende Tonne ſtieg. Kaum aber hatte
er ſeiner Geige einige Töne entlockt, als er ver-
ſchwand. Der Boden des Faſſes war durchgebrochen,
und der liebes durſtige Muſikus ſaß mitten in
Oel. Triefend von Fett krabbelte er wieder heraus
und machte ſchleunigſt, daß er nach Hauſe kam.

Magdeburg, 10. Mai. Der Fabrikdirektor Baer
aus Althaldensleben, gegen den auch ein Verfahren
wegen Unterſchlagung von 75000 Mark ſchwebt,
wurde geſtern wegen Erpreſſung zu vier Jahren
Gefängniß und fünf Jahren Ehrenverluſt verurtheilt.

Kleines Feuilleton.
Die ſtarken Fröſte in den letzten

Nächten haben großen Schaden angerichtet.
Aus Mittel- und Norddeutſchland verlautet
noch nicht allzuſehr Schlimmes, weil hier in
den dem Wetter ausgeſetzten Lagen die
Blüthe noch nicht weit vorgeſchritten war,
dagegen iſt Wein, ſo weit frühe Sorten in
Betracht kommen, wie es ſcheint, ſtark ge
ſchädigt. So ſind in der Nacht vom Mittwoch
auf Donnerſtag faſt in ſämmtlichen Wein-
bergen des Saargebietes alle Triebe urd
Blätter erfroren. Jn der Rheinpfalz iſt in
manchen Bezirken die ganze Hoffnung der
Winzer vernichtet. So z. B. in den Ge-
markungen Freinsheim und Kirchheim a. E.

iſt kaum noch etwas vom Herbſt zu erwarten.
In Würzburg haben die kalten Nächte

an den Frühobſtbäumen und Weinbergen

wird aus Straßburg berichtet. Aus
Innsbruck berichtet die „Frkf. Ztg.“:
böſe Wetter macht den Obſt- und Weinbauern
große Sorge. Hier ſind die Berge bis zur
nahen Mittelgebirgsterraſſe befchneit und ſelbſtim Thale ken heute Nacht einzelne Schnee-

flocken. Jn Südtirol iſt es nicht viel beſſer.
An zahlreichen Orten werden dort Nacht für
Nacht Rauchfeuer angezündet, um durch
Entwickelung großer Rauchmaſſen einen Reif
zu verhindern. Um Mitternacht oder etwas

großen Schaden angerichtet. Ein Gleiches

Das

die

ſpäter ertönt in den Gemeinden die große
Glocke und dann macht ſich Alles auf die
Beine zum Kampfe gegen den drohenden
Froſt. Der Anblick der unzähligen Feuer,
wie ihn z. B. in der vorletzten Nacht
wieder das Valſugana von der Thalſohle
bis zu den unteren Gehängen bot, wäre ein
herrliches Schauſpiel, wenn der Anlaß nicht
ein gar ſo trauriger wäre. Aus ullen
Theilen der Schweiz, vom Genfer See, der
ſonſt in dieſer Zeit ſchon ſömmerlich prangt,
bis an den Bodenſee, werden in Folge der
rauhen Temperatur Kulturſchäden gemeldet.
An vielen Orten iſt das Thermometer unter 0
geſunken während man in Baſel blos die
Höhen des Jura, Schwarzwaldes und der
Vogeſen neuerdings mit Schnee bedeckt ſieht,
hat es in der mittleren Schweiz auch in der
Tiefe geſchneit. Da in Folge des überaus
warmen April die Kulturen ſchon weit vor-
geſchritten waren, ſo iſt der Schaden um ſo
empfindlicher und zwar nicht nur an dem Stand
der Obſtbäume, ſondern auch an den Boden-
und Halmfrüchten. Jn England herrſcht eine
für den Monat Mai ganz ungewöhnlich
niedrige Temperatur. Jn London ſank das
Thermometer faſt bis zum Gefrierpunkt und
in Dover war Eisbildung zu verzeichnen.
Aus Kent, Leiceſterſhire, Derbyſhire und
Weſtmoreland ſind heftige Schneefälle ge-
meldet worden. Man befürchtet, daß das
Obſt und das Getreide ſtark gelitten haben.

Der Erbe des Schloſſes Rheinſtein.
Wie die „Kr.-Ztg.“ hört, iſt der Erbe der
Burg Rheinſtein, welche dem verſtorbenen
Prinzen Georg von Preußen gehörte, Prinz
Heinrich von Preußen.

Der geküßte Tenoriſt. Jn Kiel hatte,
wie ruſſiſche Blätter erzählen, der Tenorrſt
Sſobino am 2. Oſterfeiertage ſchwere Arbeit
mit ſeinen pſychopathiſchen Verehrerinnen,
da dieſe durchaus den Oſtergruß bezw. den
Oſterkuß mit ihm austauſchen wollten und
nicht nachließen, bis ſie ihren Willen
hatten, obgleich Sſobinow erklärte,
daß eine ſolche Nummer in ſeinem Pro-
gramm nicht vorgeſehen ſei. Die
„Damen“ umringten ihn, und das Küſſen
begann. Manche hatte nicht genug, einmal
an die Reihe zu kommen, ſondern verſuchte,
ſehr zum Aerger der anderen, zu mogeln und
noch weitere Küſſe zu erſchwindeln.

Die Affaire des Grafen Salviae,
über die wir mehrfach berichtet haben, ſcheint
ſich zu einem argen geſellſchaftlichen Skandal
auswachſen zu wollen. Zu der Angelegenheit
liegt eine Darſtellung vor, die offenbar von
dem Grafen ausgeht; ferner eine Erklärung,
die von einem der Söhne der Frau Rentière
Kanter in die Redaktion eines Berliner
Blattes abgegeben wurde. Der Darſtellung
der Korreſpondenz entnehmen wir das
Folgende: „Durch Papiere, deren Jnhalt der
Kriminalpolizei auf telegraphiſche Anfrage
beſtätigt wurde, hat der Graf nachgewieſen,
daß er ſeinen Namen Conte de Salviac de
Ville-Coſtell, Marquis de Boiſſe zu Recht
führt. Urſprünglich heißt er Georg Steffen
und iſt der Sohn eines Mühlenbeſitzers, der
früher in Berlin wohnte und vor fünf bis
ſechs Jahren in die Provinz zog. Seine
Mutter ließ ſich von ihrem Manne ſcheiden
und heirathete nach dem Tode ihres zweiten
Mannes, Dr. V., wieder zum dritten Male.
So wurde der Sohn des Mühlenbeſitzers der
Stiefſohn des Polizeidirektors von Meer-
ſcheidtHülleſſem, der ſich mehrfach für ihn ver-
wendete. Die Wittwe Roſa Kanter lernte
Graf Salviac vor drei Jahren in Berlin
kennen. Von ihrem Vermögen, das auf
vier Millionen geſchätzt wird, hatte der
Graf keine Kenntniß (7). Der Graf und die
Wittwe trafen ſich wiederholt auf Reiſen, zuletzt
in Paris im Palaſthotel(?), wo der Graf Wagen
und Pferde und Vienerſchaft hielt. Schließlich
drang die Wittwe auf Heirath, die dann
auch am 26. April in Dover ſtattfand.
Ueberraſchend kam dem Grafen nach der Hoch
zeitsreiſe am 3. d. Mts. der Empfang in der
Wohnung ſeiner Frau in der Potsdamer
Straße. Nach den Strafanzeigen, die der
Graf erſtattet hat, ging es dabei mehr als
lebhaft zu. Ein junger Mann, der ſich gar
nicht vorſtellte, den er aber ſpäter als Dr.
Hans Kanter kennen lernte, trat ihm in Be
gleitung eines uniformirten Schutzmanns mit
dem Revolver in der Hand entgegen und
nannte ihn einen Schuft und Betrüger und
forderte ihn auf, ſich ſofort auf die nächſte
We eiwache zu begeben. Auf dem Wege zur
Jache ſtieß der Graf noch auf dem Hofe des

Grundſtücks auf einen zweiten Mann, dem
ſich Dr. Hans Kanter bald zugeſellte. Dann
kamen noch zwei Männer dazu, die den
Grafen thätlich angriffen. Als er nun die
Rechte ſeiner Frau wahrnehmen und den Hof
durch einen Schutzmann räumen laſſen wollte,
erklärten Dr. Hans Kanter nnd ſein Bruder,

daß ſie ſeit dem 2. d. M. Eigenthümer dieſes
Grundſtückes ſeien. Auf der Wache erfuhr
der Graf, daß von dort polizeiliche Hilfe nicht
verlangt worden ſei. Auf Grund dieſer Vor-
gänge zeigte er nun Herrn Dr. Hans Kanter
wegen Bedrohung mit einem Verbrechen und
betrügeriſchen Vorgehens beim Erwerb des
Grundſtückes an. Die Gegenpartei aber er-
ſtattete gegen ihn Anzeige wegen Betruges
und unbefugter Führung des Namens und
Titels des Grafen de Salviac. Der Graf
konnte indeſſen die Grundloſigkeit der Anzeige
in beiden Punkten binnen kurzer Zeit nach-
weiſen. Vom Palagſthotel aus, in dem er
wohnt, bat er nun ſeine Frau durch den
Fernſprecher um ihren Beſuch. Sie antwortete
ihm jedoch, daß ſie nicht kommen könne, denn
ſie ſei von ihren Söhnen eingeſchloſſen und
werde von ihnen mißhandelt. Auf Grund
dieſer Mittheilung zeigte Graf Salviac die
Söhne wegen Freiheitsberaubung und körper-
licher Mißhandlung ſeiner Frau an. Nun
kamen die veiden Söhne nach dem Palaſthotel,
um den Grafen S. in ſeinem eigenen Zimmer
mit vereinten Kräften durchzuprügeln. Der
Uebermacht gegenüber ſah ſich der Graf ge-
zwungen, die Hilfe der Hausdiener in An-
ſpruch zu nehmen, und dann folgte ein Straf-
antrag wegen Hausfriedensbruches. Die Geg-
ner des Grafen ihrerſeits zeigten ihn noch
wegen angeblicher Bigamie an. Durch einen
Juſtizrath, einen Schwager der Gräfin, iſt
jetzt, wie der Graf Salviac behauptet,
ein Vergleich angeboten worden. Der
junge Ehemann ſoll 500000 Mark erhalten
und dafür auf ſeine Frau verzichten. Graf
Salviac lehnt jeden Vergleich rundweg ab
und verlangt nur ſeine ihm rechtmäßig ange-
traute Frau“. Soweit die Mittheilungen der
Korreſpondenz, die, wie ſchon erwähnt, zweifel-
las vom Grafen S. veeinflußt ſind. Jhnen
ſteht folgende Erklärung entgegen, die von
einem Sohne der Frau Kanter geſtern ab-
gegeben wurde: Am 5. April d. J. lernte
Frau K. in Berlin einen Herrn kennen, der
ſich ihr als Graf Salviac, Marquis de
Boiſſe, älteſter und einziger Sohn des
Herzogs Salviac aus Paris, vorſtellte. Frau
K., die eine Neigung zu dem Grafen S.
faßte, leiſtete ſeiner Aufforderung, mit ihm
nach Paris zu reiſen, um ſich dort ſeine Be
ſitzungen anzuſehen, am 17. d. Mts. Folge.
Dort wurden ihr von dem Grafen S.
mehrere Herren mit angeblich ſehr vornehmen
Namen vorgeſtellt, ſo daß Frau K. den
Glauben gewann, es mit einem echten
Grafen Salviac zu thun zu haben.
Er forderte dann Frau K. auf, mit
ihm nach Dover zu fahren, um ſich dort
mit ihm zu verheirathen. Jn Dover machte
Graf S. vor dem Beamten des Standesamts
unrichtige Angaben, indem er Frau K. als
ledig und kinderlos erklärte und verſicherte,
ſich bereits 14 Tage lang in Dover die
für die Eheſchließung daſelbſt erforderliche
Friſt aufgehalten zu haben. Nur auf
Grund dieſer unrichtigen Angaben wurde die
Trauung des Paares ermöglicht. Dann
ging die Reiſe über Paris nach Berlin, wo
Graf Salviac einen Schmuck ſeiner nunmehrigen
Frau für 12000 Francs bei Wittmer verſetzte.
Die Frau ließ er von nun an keine Stunde
mehr ohne Aufſicht und trug ſtets einen ge
ladenen Revolver bei ſich, weshalb die Frau
in ſtändiger Angſt vor ihm lebte. Jn dem
Pariſer Gil Blas hatte der Graf ſeine Ver-
mählung angezeigt und dieſe durch Ueberſen-
dung der betreffenden Nummer des Blattes
auch den Söhnen der Frau K. in London,
Erlangen und Zürich zur Kenntniß gebracht.
Beim Eintreffen des Paares in Berlin wurde
der Graf aus der Wohnung der Frau K.
durch deren inzwiſchen hier angekommene
Söhne hinausgewieſen. Die Annullirung
der Ehe iſt durch Frau K. bereits beantragt.
Vergleichsvorſchläge ſind von ſeiten der Familte
K. nicht gemacht worden.

Telegramme und letzte Nachrichten.
Berlin, 11. Mai. Der „Reichsanzeiger“

meldet die Verleihung des Schwarzen Adler-
Ordens an den Prinzen Maximilian von
Baden.

Dublin, 10. Mai. Prinz Heinrich
von Preußen iſt hier eingetroffen. Nach dem
Beſuch bei dem Vicekönig nahm der Prinz
im Phönixpark an einer Poloportie Theil,
der eine große Zuſchauermenge beiwohnte.

Wetterbericht des Kreisblattes.
13. Mai. Wolkig mit Sonnenſchein, Regenfälle.

Ziemlich kühl. Windig.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

Ceibniz Marmelade ch
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Meine werthen Kunden mache ich hiermit nochmals aufmerkſam, daß
ſich der Preis für Brikets ſchon vom 1. Juli er. an erhöht; der
Winterpreis für Brikets und Preßſteine tritt dagegen erſt am

1. September er. ein.Jch erſuche daher höflichſt die mir noch zugedachten Aufträge auf

A. Riebeck sche Montan-Werke-Brikets

(MI. W. ab Grube Paul)
baldigſt zugehen zu laſſen. Bei Ausführung verſichere ſtreng reelle

Bedienunj. (1179Max Heitzer.
Kirchennachrichten. Germaniſche

Dom. Getraut: Der Schuhmacher F.
W. K. Joſeph mit Frau F. Große gebr.
Franke.

Stadt. Getauft: Hermann Paul, S.
des Handarb. Hillmann; Hedwig Gertrud,
T. des Bäckermſtr. Niendorf; Amalie
Erna, T. des Lohgerbers Stein Alwin
Erich, S. des Kämmerei Aſſiſtenten
Schlegel Fritz Paul, S. des Lohgerbers
Körner Kurt Erich Paul, S. des Maurers
Böhme; Eliſe Erna, T. des Bäckermſtr.
Nagel; Hermann Hugo, S. des Handarb.
Pelz. Beerdigt: Die Wittwe Weh
lann; die Ehefrau des Glaſermſtr. Horn
der j. S. des Sattlermſtr. Schneider:
die Wittwe Schlüter.

Mittwoch Abends 81 Uhr in der
Herberge zur Heimath Miſſionsſtunde.
Diakonus Schollmeyer.

Altenburg. Getauft: Emma Char
lotte, T. des Jngenieurs Weider; Clara
Margarethe Gertrud, T. des Schloſſers
Höſchel; Le mann Paul, S. des Geſchirr

v
führers Naumann; Julius Fried rich Alfred,
S. des Fabritarb. Hempel; Emil O skar,

S. des Anſtreichers Förſter. Beerdigt:
Jungfrau Martha Becker; der Reſtaurateur
Günther; die unverehelichte Anna Petzold.

Donnerſtag, den 15. Mai Abends
8 Uhr Jungfrauenverein.

Neumarkt. Getauft: Amalie Hedwig,
T. des Bäckermſtr. Sachſe; Paul Erdmann
Franz, S. des Barbierherrn Lange; Otto
Richard, S. de Maurers Schmidt; Erich
Arthur, S des Maurers Prenz. Be
erdigt: Der Handels mann Buſch.

Civilſtandsregiſter
der Stadt Merſeburg.

Vom 5. bis 11. Mai 1902.
Ehe ſ chließungen: Der Schuhmacher

Friedrich Wilhelm Karl Joſeph mit dergeſchied Frau Friederike Große geb.
Franke.

Geboren: Dem Dreher Max Theile
1 T., Bahnhofſtr. 9; dem Gärtnerei
beſitzer Albert Trebſt 1 S., Nordſtr. 1;
dem Arbeiter G. Grumbach 1 S., Hälter
ſtraße 23; dem Maurer H. Hübner 1 T.,
Neumarkt 24; dem Fabrikarbeiter L.
Pittſchaft 1 T. Hälterſtr. 14; dem
Schloſſer O. Papsdorf 1 S., Altenbrg.
Schulplatz 6.

Geſtorben: Der Handarb. Karl
Hirſch, 53 Jahre, gr. Sixtiſtr. 7; Anna
Petzold, 19 Jahre, Weinberg 7; Marie
Martha Becker, 31 Jahre, Unteralten-
burg 50; de Reſtaurateur Franz Günther,72 Jahre, Oberaltenburg 21; die Wittwe
Bertha Wehlann, 65 Jahre, Breiteſtr. 16;
Frau Glaſermſtr. Friederike Horn geb.
Richter, 50 Jahre, Gotthardtſtr. 17; die
verw. Handarb. Johanne Schlüter geb.
Würzig, 91 Jahre, kl. Sixtiſtr, 12; der
Handelsmann Gottlieb Buſch, 70 Jahre,
Frau 5; des Sattlermſtr. L. Schneider
S., 1 Jahr, Oelgrube 3; die verehelichteHandarb. Marie Scheit geb. Schulze,
57 Jahre, Markt 27; 1 todtgeb. Mädchen.

Das unbefugte Graſen und Diſteln
ſtechen auf fremden Grundſtücken
hieſiger Flur iſt verboten.

Zuwiderhandelnde werden nach denBeſtimmungen des Feldpolizeigeſetzes

beſtraft. (1180Meuſchau, den 10. Mai 1902.
Der Ortsvorſtand.

Freiwillige
Verſteigerung.
Mittwoch, 14. d. Mts., Nach-

mittags 2 Uhr, verſteigere ich im
Kurhauſe zu Dürrenberg im
Auftrage des Herrn Konkursver-
walters

ca. 400 Flaſchen verſchie-
dene Weiue. (1192

Merſeburg, 12. Mai 1902.
Tauchnitz, Gerichtsvollzieher.

Dienſtag: hausſchlachteneJ Wurſt.Bielig, Lindenſtr. 12.

Fiſchhandlung.
Empfehle friſch auf Eis:

Schellſiſch,
Schollen, Cabel-
jaun, Bücklinge,

Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat-
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen

W. W
4 J c W.W r ocs

Optisches Institut,
Halle a. S.,

Ecke Leipzigerſtr. u. Promenade.
Gegründet 1816.

Spezial-Institut
f. Lieferung wiſſenſchaftl. richtiger
Augen- Gläſer nach Dioptrien.

Koſtenloſe genaue (1079
S Augen- Untersuehung.W Ausführung aller Rezepre. 25

Ein nur f. kurze Zeit benugter

offener Wagen mit e aus
renommirter Fabrik, u. 1 P. tadell.
erh. Geſchirre ſind billig zu ver-
kaufen Ah e 56. (1174

Sonnen-
ſchirmchen

X in reicher, noch
nie geſehener

Auswahl.
v Schirmfabriß

Reinzel,
Halle a. S., Leipzigerſtr. 93.
Sonuenſchirm-Bezüge auf Wunſch

in 1 Stunde.

Stellungerhalten junge Leute nach 2 atl.

gründlicher Ausbildung in meinem
Bureau als landw. Buchhalter,
Amtsſekretär, Verwalter. Honorar
mäßig. Jn 3 Jahren wurden von
hier über 600 Beamte verlangt.

Kube, vorm. Amtsvorſteher,
219) Landwirth, Halle a. S.

10 bis 12000 Mark
auf I. Hypothek z. cediren am
1. Auguſt ev. 1. Juli d. J. bei 40
Zinſen auf ein ſchönes Grundſtück
geſucht. Verſichert mit 35590 Mk.,
Taxe des Kreistaxators 49 000 Mk.

Auskunft ertheilt (1167
A. Jacob, Maurermeiſterin Dürrenberg.

Die bisher von Herrn Regierungs
rath Hartog innegehabte Wohnung
(Halleſcheſtr. 11 a. prt.) iſt zu ver-
miethen und ſofort zu beziehen.

P. Schmiclt, Halleſcheſtraße 24

Tüchtiger bautischler
geſucht. Rich. Ochſe, Beeſen
1194) b. Ammendorf.

Herrschaftliche II. Etage
Fyuſtraße 9, iſt ſofort zu beziehen

52) Gelbert.

Uhr Abends,

I. 10.Bon über 3 Visitbilder
oder G Postkartenbilder.

Bon über 6 Visitbilder
oder 9 Postkartenbilder,

für 1erwachsene Person gültig.

verein der GaſtwirtheSuppenwürfel
Jeder Hausfi

Bonion- Latein. au angelegentlichst

Julius 8.
Selegenſeltsßauf

Posten selten schönerEin grosser

aus vorzüglichen Homespuns, Cheviots, Loden u. s. w., Voll-
ständig auf Futter, nur neueste Facons, in allen Grössen zu ganz

o Ausser gewöhnlich billigen Preisen.

Hermann Hönicke
Ecke Leipzigerstr. Halle. Am Leipziger Thurm.

Damen-Fäntel,
Kinder-Kleider, Kinder-Män

Costumes, Blousen,

Städtisches kisen-Moor-bad

Bahnstation. Schmiedeberg Postbez. Halle.
a Skehs. Thür. Industrie- u. Gewerbe-Ausst-

I. Erſolge bei Gioht, Rheumatismus, Nerven- u. Frauen-
Krankheiten. Gesunde Waldgegend. Saison 1. Mal bis Ende Septvr.P. u. Ausk. d. d. Städt. Bade-Verwalt. u. Badearzt Dr. med Schütz.

B Weiss &Presss(eivnea dWen Sehr hesWer W

W
Wo
We
ren W

Pavuwalerſa enEd. Klauss
Merseburg

M.M. Zär
Halle a. S., 54 Gr. Urichstrasse 54.

Photographiſches
Atelier im Hauſe.

Garantie für gute und haltbare
Ausführung.

1 Dtzd. Viſitbilder von
Dtzd. Cabinetbilder von 3,50 an.Auſnahmen bis 8

unabhängig von Licht und Wetter.

Balkonmöboel
aus Bambus, Congo, Rohr

und Weide.
Sportwagen

Ein- und Zweisitzer. elegante Bauart.

Kinderwagen
mit und ohne Gummiräder.

Sommerspiol-
waaren
ſtets das Neueſte.

brösste Auswahl. Billigste Preise.
D

g H beim Einkauf von

I. 3O0O.
on über 12 Visitbilder
oder 12 Postkartenbilder,

(1186

von Merſeburg u. Amgegend.

Monatsversammlung

Dienſtag, den 13. Mai 1902,
Nachmittag 4 Uhr,

im „Kathskeller“.
Um rege Bethe gung bittet

Der

nan e
trocknet in 6 Stunden vollſtändig
hart und giebt dauerhaften Glanz,

Ewaillelackfarbe, weiß,
beſter Fenſter-Anſtrich, trocknet in

2 Stunden,
Leinöl-Firniss, garantiert rein,

nicht klebend,
Oelfarben, alle Sorten zum An-

ſtrich von Fußboden, Thüren,
Fenſtern, Maſchinen 2c., raſch
trocknend,

Bohnerwachs in Büchſen und
ausgewogen,

Lederlachk, tiefſchwarz u. elaſtiſch,
Lacke für Möbel,
Terpentinöl.
Sicativ-Schablonen in großer

Auswahl,
Broncen, Pinsel, Beizen ete.
empfiehlt billigſt (876Adlier-Drogerie
Wilh. Kieslieh,
Entenplan. Roßmarkt 3.

Das Parterrelogis
im Hauſe Weißenfelſer Str. Nr. 5,
ſowie die erſte Etage Weißen-
felſer Str. Nr. 3 ſind zu ver-
miethen und zum 1. October a. c.
zu beziehen. Näheres Markt 31

im Comptoir. (849
Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von t udorf Heine in Akerjeburg
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